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Zvwei ſeindliche UBoote vernichtet

neue franzöſiſche Luftangriffe auf oe ſr le Städte
Deutſche Vergeltungsmaßregeln in Ausſicht

Großes Hauptquartier, 20. Juli 1916. Amtlich.
In der Nacht vom 17. zum 18. Juli hat ein erneuter fran
zöſiſcher Fliegerangriff auf eine offene deut
ſche Stadt ſtattgefunden. Das Ziel war die kleine Schwarz-
waldortſchaft Kandern, in der eine Frau mit ihren
vier Kindern getötet wurde. Nach heutigen ergänzenden
Nachrichten ſind auch die Schwarzwaldortſchaften Holz en und
Mappach angegriffen worden. An beiden Orten entſtand
aber nur unbedeutender Sachſchaden. 'Die drei Ortſchaften lie
gen, wie alle jenſeits des Rheines von unſeren Gegnern ge
wählten Ziele, außerhalb des Operationsgebietes und ſind vhne
jede militäriſche Bedeutung.

Deutſche Luftangriffe ſind bisher nur gegenFeſtungen oder gegen Anlagen in Ortſchaften
gerichtet worden, die innerhalb des Operations
gebietes als Bahnknotenpunkte, Truppenlager oder Ver
handsſtationen in unmittelbarem Zuſammenhang mit den Ope
rationen ſtehen. Alle im frangöſiſchen Funkſpruch vom 28. Juni
nachmittags genannten Ortſchaften: Bethune, Amiens, Haze
bronck, Bar-le-Duc, Epernay, nes, St. Dié, Gerardner,
Lunéville, Baccarat und Raon lEtape, entſprechen dieſen Vor
ausſetzungen.

Der ernente franzöſiſche Angriff gegen die
militäriſch bedeutungsloſen kleinen Schwarzwaldsortſchaften zeigt
wie die Angrife auf Freiburg und Karlsruhe die Abſicht,
Luftan griffe nicht gegen militäriſche Anlagen vder Truppen,

udern gegen die friedliche, wehrloſe Bevölke
nung bes Hinterlandes zu richten.

ſfene

Die Verſuche der fraughſtſchen Heeresleitung dies als Ver
geltungsmaßregeln zu rechtfertigen, ſind nicht ſtichhaltig. Viel-
mehr werden wir gezwungen ſein, unſere bisher
zu Bombenangriffen noch nicht eingeſetzten
ſtarken Kampfgeſchwader für dieſen Zweckzuver-
wenden. Eine große Zahl friedlcher franzöſiſcher Städte außer
halb des Operationsgebietes liegt erreichbar für unſere Luftge
ſchwader vor unſeren Linien

Die Engländer kommen nicht voran!
Vereitelte franzöſiſche Pläne

Genf, 20. Juli. Der an der Somme kommandierende
General Foch ſah ſich zum weiteren Aufſchub ſeines
bereits als unmittelbar bevorſtehend angekündigten
größeren Unternehmens genötigt. Es fehle die
wichtigſte Vorausſetzung für die Erneuerung des franzöſiſchen
Vorſtoßes, denn abermals ſei die Hoffnung auf einen für den
Frontausgleich entſcheidenden Gelände-
gewinn Hatgs unerfüllt geblieben. Der von den
Engländern unumwunden anerkannte Heldenmut
der deutſchen Verteidiger vereitele Haigs
Abſichten. Jn Paris ſei große Enttäuſchung un
verkennbar.

Haag, 21. Juli. Lord Saint Davids hat auch
ſeinen letzten Sohn und Erben durch den Tod
auf dem Schlachtfelde verloren. Damit ſtirbt das
genannte engliſche Adelsgeſchlecht wie ſo viele andere in
folge des Krieges aus.

Der Tunnelbaun Calais--Dover geſichert
Kopenhagen, 21. Juli. Wie „Verlingske Tidende“

eus Paris erfährt, ſei die Durchführuwg des Planes
eines Tunnels zwiſchen England und Frank-
reich endgültig geſichert. Auf franzöſiſcher Seite
münde der Tunnel bei Sawgate aus, auf engliſcher Seite ſüdlich
von Dover. Der Tunnel erhalte eine Länge von 60 Kilometern,
davon 39 unter Waſſer, und die Form eines Doppeltunnels.

Die Kämpfe in DeutſchOſtafrika
London, 20. Juli. (Reuter.) General Smuts berichtet,

daß die feindlichen Abteilungen den Pangani Fluß
hinabgetrieben wurden. Eine britiſche Abteilung beſetzte
Muanza, das der Feind nach geringem Widerſtand
unter Hinterlaſſung zahlreicher Gewehre, eines Teiles der
Proviantkolonne und der Schiffskanonen vom Kreuzer
„Königsberg“ räumte.

Eine Niederlage der engliſchen Regierung
Rotterdam, 20. Juli. Der „Nieuwe Rotterdamſche

Courant“ berichtet aus London, daß ein Regierungsantrag
im Unterhauſe, eine Kommiſſion zur Beratung der Frage
der allgemeinen n einzuſehen, von Asquith zurück
gezogen murde, nachdem Carſon dagegegen geſprochen
und mit einer Abſtimmung gedroht hatte. „Daily News“
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Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien 20. Juli. Amtlich wird verlantbart:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Jn der Bukowina und nordöſtlich des Prislop-
Sattels keine Ereigniſſe von Belang. Bei Zabie und
Tataronw hielt auch geſtern die Kampftätigkeit in wech-
ſelnder Stärke an. An der galiziſchen Front nörd-
lich des Dunjeſt r ſtellenweiſe Vorpoſtengefechte. Jn Wol-
hynien drängten deutſche Truppen den Feind weſtlich
der von Zwinigaezo nordweſtlich führenden Niederung
zurück. Am Stochodknie ſüdöſtlich von Kaszowka
überfielen öſterreichiſch- ungariſche Abteilungen einen vorge-
ſchobenen Abſchnitt der Ruſſen.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die Gefechtstätigkeit war im allgemeinen gering. Nur

einzelne Abſchnitte der Tiroler Oſtfront und des
Kärtner Grenzgebietes ſtanden zeitweiſe unter
lebhaftem Feuer der feindlichen Artillerie.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
An der unteren Vojuſa Geplänkel. Die Beſatzung

einer ſüddalmatiniſchen Jnſel ſchoß einen italieniſchen
Flieger ab. Das Flugzeug iſt verbrannt, die Jnſaſſen wur
den gefangen.

Der Skellverkreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Jn der Nacht vom 14. auf den 15. Juli wurde von

unſeren Torpedobooten in der mittleren Adria ein
italieniſches Unterſeeboot, 12 Stunden ſpäter
in der ſüdlichen Adria ein Unterſeeboot unbe-
kannter Flagge vernichtet. Von beiden Bemannungen
konnte niemand gerettet werden. Unſererſeits keine Ver
luſte. Am 19. Juli früh überflogen drei italieniſche
Seeflugzeuge das nördliche Jnſelgebiet und warfen
einige Bomben auf Oertlichkeiten und gegen ver-
ankerte und fahrende Dampfer,ohneden gering-
ſten Schaden anzurichten. Zwei Flugzeuge wurden
zum Niedergehen gezwungen, davon wurde das eine ganz
unbeſchädigt von einem Torpedoboot eingebracht. Die Jn
ſaſſen beider Flugzeuge, drei Offiziere und ein Unteroffizier,
wurden unverwundet gefangen genommen.

Floktenkommando.

Um die „Deutſchland“
Ein Anſchlag der Alliierten

Gen f, 20. Juli. Dem „Petit Pariſien“ wird aus Waſhing-
ton gemeldet, die amerikaniſche Zenſur habe dem
Kapitän König aus Neutralitätsrückſichten die Abſen-
dung eines Funkſpruchs nach Berlin unterſagt.
Jn deutſchfreundlichen Kreiſen gehe das Gerücht von einem
Anſchlag der Allierten, das Tauchſchiff auf hoher
Seeindie Luftfliegen zu laſſen. New Yorker Blätter
hätten Mittwoch früh die Nachricht gebracht, England habe bei
der amerikaniſchen Regierung verlangt, daß ſie der „Deutſchland“
unterſage, die amerikaniſchen Küſtengewäſſer unter Waſſer zu
durchqueren.

Baltimore, 20. Juli. (Reuter). Die „Deutſchland“
lag am frühen Morgen noch immer am Pier, obwohl geſtern
Abend alle Anzeichen dafür ſprachen, daß ſie bereits jeden
Augenblick ausfahre. Ein Schleppdampfer liegt
unter Dampf an der Seite des Unterſeebootes. Eine Barkaſſe,

die im Hafen patrvullierte, verſuchte Barkaſſen mit Journaliſten
dazu zu bewegen, ſich zu entfernen. Er wurde den Journaliſten
bedeutet, daß ſie die Pläne des Unterſeebootes ſtörten.

Baltimore, 19. Juli. (Funkſpruch vom Vertreter des
W. T. B.) Der Kapitän und die Mannſchaft des Handels
tauchbootes „Deutſchland“ empfingen zahlreiche Beweiſe der
Achtumg und freundlicher Kundgebungen. Der New orker
Kapitaliſt Auguſt Heckſcher ſandte einen Scheck über 10 000
Dollars, die an die Offiziere und Mannſchaften des Bootes
als Anerkenung für die Heldenfahrt verteilt werden ſollen.

Schwere Pulverexploſion in Jtalien
Lugano, 20. Juli. Nach einer Meldung der „Stampa“explodierte durch das Platzen einer Vombe u

kammer von Borgofranco d'Jtalia (Piemont). 13
Perſonen ſind getötet. Von 24 Schwer verletzten
glaubt man kaum einen am Leben zu erhalten.
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und erreicht hat.
notwendia,

Politiſche Wochenſchau
Die deutſch italieniſche Spannung

„Deutſchland und Amerika
Ueber die äußeren Zuſammenhänge der ſchon längſt

beſtehenden deutſch- italieniſchen Spannung iſt
die Oeffentlichkeit nachträglich durch zwei offiziöſe deutſche
Erklärungen unterrichtet worden. Man könnte (Zeit und
Papier bedauern, die aufgewendet werden, um ausführlich
nachzuweiſen, daß Deutſchland keine Schuld daran trifft,
ſondern daß Jtalien, unter engliſch-franzöſiſchem Druck,
einen Vorwand zu einer Kriegserklärung an Deutſchland
ſucht. Vor allem deswegen, weil eine nachträgliche Richtig
ſtellung, wie ſie im Anſchluß an die Erklärung der italieni-
ſchen „Agenzia Stefani“ erfolgte, die uns des Rechts
bruches zieh, ihren Zweck ſicherlich nicht erfüllen kann. Wir
e dem Berliner „Lokal-Anz.“ bei, der darüber

„Es iſt eine alte Erfahrung, die durch zahlreiche Beiſpieleerhärtet werden kann, en r
Falſchmeldungen ihren Zweck meiſtens ver
fehlen. Das iſt beſonders dann der Fall, wenn ſolche
Falſchmeldungen von Regierungen ausgehen und durch deren
Organe eine weite Verbreitung finden. Dieſem Schickſal
wird vorausſichtlich auch die am Sonntag durch das Wolffſche
Telegraphen Bureau verbreitete Richtigſtellung unſeres Aus
wärtigen Amtes nicht entgehen, und es wird außerordentlich
ſchwer ſein, in Jtalien und im feindlichen und neutralen Aus
lande den durch die italieniſchen Veröffentlichungen beab-
ſichtigten Eindruck auszulöſchen, daß wir und nicht
Italien in dem vorläufig noch rein wirtſchaftlichen Kampf
die Angreifenden waren. Wiederum werden wir,
wie ſchon bei ſo vielen anderen Anläſſen, als
Vertragsbrecher von der geſamten Preſſe
des Vier verbandes gebrandmarkt werden,
während gerade hier ein wahrhaft klaſſiſches Beiſpiel für einen
Vertragsbruch von anderer Seite vorliegt. Dieſe unerfreu
liche Folge der italieniſchen Veröffentlichungen hätte ver
mieden werden können, wenn unſere Regie
rung ihnen zuvorgekommen wäre und die Tat-
ſache, daß die italieniſche Regierung ſich an die Verſtändigung
über die gegenſeitige Sicherſtellung der Privatrechte, obwohl
ſie gerade für die Dauer des Krieges vereinbart worden war,
für null und nichtig erklärt hat, ſofort öffentlich bekannt-
gemacht hätte. Daß dies nicht geſchehen iſt, halten wir für
einen ſchweren taktiſchen Fehler.“

Daß praktiſch bei einem Zerſchneiden der letzten Fäden,
die Jtalien mit Deutſchland verbinden, nicht wir die Lerd
tragenden ſind, ſondern Italien ſelbſt, das dann gänzlich
hilflos an die Sklavenketten England- Frankreichs ge
ſchmiedet bleibt, iſt ſchon öfters dargelegt worden. Mili
täriſch könnte eine italieniſche Kriegserklärung an Deutſch
land aus naheliegenden Gründen an der Lage nichts
ändern, politiſch hingegen die Dinge in einer uns nur er
wünſchten Weiſe zur Klärung bringen.

Einer ſolchen Klärung wäre auch eine andere Frage
allmählich ſehr bedürftig. Bis zur Stunde iſt von einer
Aeußerung der Regierung in Waſhington an die deutſche
Pegierung über ihre Auffaſſung der Deutſchland
Angelegenheit amtlich nichts bekannt geworden
Unter dem 10. Juli wurde die Meldung von der Ankunft
des erſten deutſchen Handels Unterſeebootes in Baltimore
verbreitet. Darauf erfolgten die bekannten engliſch-fran
zöſiſchen Proteſte in Waſhington, denen wohl engliſche Mel
dungen über die Anerkenung des Handelsſchiffcharakters
der „Deutſchland“ durch die amerikaniſche Regierung folg
ten, Meldungen aber, die nicht amtlich und die außerdem
mit merkwürdigen Verklauſulierungen verſehen waren;
z. B. mit der, daß aus der „Deutſchland“ Angelegenheit
kein Präzedenzfall gemacht werden dürfe. Die Ver
zöperung einer amtlichen Waſhingtoner Aeußerung an
die deutſche Regierung wurde wohl mit einer Störung
des Funkenverkehrs in Zuſammenhang gebracht; uns will
aber bedünken, daß dieſe Störung ſich in einem ſehr un
praktiſchen Moment eingeſtellt hat und daß ſie ungebührlich
lange anhält. Dabei liegt die rechtliche Seite der Frage ſo
klar wie möglich. gerade für die amerikaniſche Regierung,
die ſich jeder Aenderung der bisherigen völkerrechtlichen Be
ſtimmungen, die durch die Eigenart des Tauchbootes be
dingt wären, hinſichtlich des Tauchbootkrie ges ſo ent
ſchieden widerſetzt und die Anwendung der bisherigen
Regeln auf das Tauchboot gefordert hat. Nach dieſen kann
an dem reinen Handelsſchiffcharakter der Deutſchland
und ihrer Schweſterſchiffe keinen Augenblick ein Zweifel
beſtehen, und die amerikaniſche Regierung müßte ohne Be
ſinnen nicht nur für den Sonderfall der „Deutſchland“,
ſondern grundſätzlich für den Tauchboothandel
gelten laſſen, was ſie für den Tauchbootkrieg gefordert

c Jn dieſer Lage iſt es natürlich doppelt
die amtliche Auffaſſung der Waſhingtoner
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Regierung in der „Deutſchland“ Angelegenheit im ge
naueſten Wortlaut kennen zu lernen, und wir wollen
daher nur hoffen, daß die bedauerliche Störung des Funken
verkehrs mit Amerika recht bald beſeitigt wird. em.

Wer hat die Jnitiative der Kriegführung?
Berlin, 20. Juli. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt

unter dieſem Titel:
Ueber das neutrale Ausland iſt bekannt geworden, daß der

Vertreter der „New-York World“, Herr von Wiegand,
ſeinem Blatte ein Telegramm über die Lage der Mittel-
m ächte zugeſandt hat, in dem ausgeführt wird, daß jetzt z um
erſtenmal die Jnitiative auf die Seite der Feinde
der Mittelmächte übergegangen ſei. Dieſer aus dem
Zuſammenhang geriſſene Satz iſt in einer, den Sinn
des Berichtes des Herrn von Wiegand völlig entſtellen-
den Weiſe in der Ententepreſſe verbreitet und
zu einem Zugeſtändnis der militäriſchen Ueberlegen-
heit der Entente aufgebauſcht worden. Das äußere
Bild der augenblicklichen Lage könnte allerdings beim nicht mili
täriſch gebildeten Leſer vielleicht den Eindruck erwecken, als ob
die Mittelmächte ſich zurzeit tatſächlich auf allen Kriegsſchau
plätzen in der ſtrategiſchen Defenſive befänden. Wie ſteht es
aber hiermit in Wirklichkeit Sowohl die Offen-.
ſive der Mittelmächte in Galizien im Mai 1915,
die zum ſiegreichen Durchbruch bei Gorlice und Tarnow
führte, als auch die große Offenſive der Deutſchen
gegen Verdun im Februar d. J. ſind beide aus der freien
Jniative der Heeresleitung der Mittelmächte er
ſprungen. Sie waren durch keinerlei Ereigniſſe auf irgendeinem
der anderen Kriegsſchauplätze hervorgerufen worden. Die
Mittelmächte beſtimmten den Zeitpunkt, die Art der Aus-
führung und den Ort der Offenſive nach ihrem Willen. Wie
ſteht es demgegenüber mit der Freiheit der Jnitiative
auf Seiten unſerer Feinde bei der jetzigen Offen ſive?
Die Not der ſchwerbedrängten italieniſchen Bundesbrüder in
Tirol ſowohl, wie der unerträgliche deutſche Druck auf die
franzöſiſche Front bei Verdun haben die Offonſiveder Alliierten erzwungen. Der Angriff der
Ruſſen in Galizien, ſowie der der Engländer und
Franzoſen ander Somme ſetzten nicht gleichzeitig ein,
ſondern nacheinander und zu einem verfrühten Zeitpunkt, zu
dem weder die z noch die Engländer zum Angriff bereit
waren. Es iſt daher ein trügeriſcher Schluß, wenn
unſere Feinde heute behaupten, den Mittelmächten das Geſetz
des Handelns durch ihre bisherige Offenſive vorzuſchreiben. Sie
iſt ſowohl hinſichtlich der Zeit des Beginnes, als auch der Art der
Ausführung weniger ein Ergebnis der freien Jnitiative unſerer
Feinde, als vielmehr ein Ergebnis der Erfolge der
Deutſchen vor Verdun und der Oeſterreicher und
Ungarn in Tirol.

Nicht die Ententemächte, ſondern die Mit
telmächte ſind mithin Herren der ſtrategiſchen
Lage. Jn ihrer Hand liegt daher nach wie vor die
Jnitiative der Kriegführung.

Die engliſchen Verluſte
Nach allen Nachrichten müſſen die Verluſte der

Engkänder in den erſten Tagen der Offen-
ſive außerordentlich groß geweſen ſein. Das
beſtätigen auch Briefe, die bei gefangenen Soldaten vom
16. und 17. Manch. R. vorgefunden wurden. Einige Stellen
aus ihnen ſeien hier wiedergegeben:

Jch denke, du wirſt von unſerem ruhmvollen An
griff der deutſchen Linien am 1. und 2. Juli gehört haben; es
war eine glänzende Leiſtung, aber wir haben teuer
dafür zahlen müſſen. Jch bin unverſehrt durchgekom
men; aber es iſt ein reines Wunder, daß irgendeiner von uns
heute noch am Leben iſt. Niemals in meinem Leben
war ich in einer ſolch wahrhaftigen Hölke.Wir ſtürmten aus den Gräben um 8,30 am Sonnabend
früh, und wir ſind nicht ſehr weit gekommen, als unſere Leute
ſchon wie „Kegel“ recht und links fielen; was von uns übrig
blieb, nahm die Stellung. Wir gruben uns ein, aber kaum war
dies geſchehen, als die Deutſchen begannen, uns in einer Weiſe
zu beſchießen, daß wir uns gegenſeitig alle Viertelſtunde auszu
graben hatten. Wir waren ganz erſchöpft, als wir endlich gegen
Abend abgelöſt wurden. Jch will Ahnliches in meinem
ganzen Leben nicht mehr mitimachen; ich kann
meinem guten Stern danken, daß ich noch am Leben bin.“

Wir rückten ungefähr zwei Meilen über offenes
Gelände unter einem Hagel von Geſchoſſen vor;
links und rechts fielen die Kameraden zu Tode getroffen, oder
ſchwer verwundet. Jch kann mich glücklich ſchätzen, daß ich lebend
durchgekommen bin; ich bin der Anſicht, daß, je eher die Sache
vorbei iſt, deſto beſſer. Jch will an keiner andern
Schlacht mehr teil nehmen.

Du wirſt in den Zeitungen von der britiſchen Offen
ſive geleſen haben. Jch werde es bis in meine Todes-
ſtunde nicht vergeſſen. Freitag Nacht marſchierten
wir in die Gräben und warteten auf die Zeit, bis das Kom-
mando zum Sturm gegeben wurde. Man lachte und machte
Witze darüber, wie man aus dem Graben heraus zum Angriff
vorgehen würde; aber ſo mancher arme Kerl dachte nicht daran,
daß es ſein Tod ſein würde. Wir kamen bis über den erſten

hinaus, während ihre Geſchütze uns die
Hölle gaben. Hier verblieben wir für kurze Zeit, da das
Artilleriefeuer zu ſchlimm war. Aber wir hatten Befehl, das
Dorf unter allen Umſtänden zu nehmen! Jch will Gleiches
nicht mehr durchmachen: jeder, der anders
t iſt ein eitler Prahler, oder er iſt ver-rückt.

Die Erpreſſungen Englands an den Neutralen
Rotterdam, 20. Juli. Die Erpreſſungen Englands an

den Neutralen, die ihnen nicht zu Willen ſind, haben eine
Vermehrung erfahren. Da Schweden den Forderungen
Englands betreffs die Ausfuhr von Butter nicht
nachgeben kann, hat England angeordnet, daß Produkte, die
zur Erzeugung von Margarine in Schweden gebraucht
werden, nicht mehr dorthin ausgeführt wer-
den dürfen. Die ſchwediſchen Margarine-
fabriken ſtehen daher vor der Gefahr, in kürzeſter Zeit
ihren Betrieb einſtellen zu müſſen. Zwei Fabriken
ſollen bereits ihre Arbeiter entlaſſen haben. Auch der
wirtſchaftliche Druck auf die Niederlande
hat eine neue Verſchärfung dadurch erfahren, daß Eng
land gewiſſe Forderungen nach Ausfuhr der hol-
ländiſchen land wirtſchaftlichen Produk-
tionen zugunſten Englands und ſeiner Verbünde-
ten erhoben hat.

Gegen ein Schutzzollſyſtem
London, 20. Juli. Die Weſtminſter Gazette“ wendet

ſich in einem Leitartikel über die Kommiſſion unter den
Vorſitz Balfours, die die Pariſer Wirtſchaftskonferenz
Beſchlüſſe auf England anpaſſen ſoll, im voraus gegen alle

äge, die zu einem ausgebreiteten Schutzzollſyſtem
führen könnten. Sie erwartet, daß ſich die Kommiſſion
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ſtreng darauf beſchränken wird, die wichtigſten Jnduſtrie
zweige feſtzuſtellen, die geſchützt oder unterſtützt werden
miden. Wieder ein engliſcher Poſtraub

Haag, 20. Juli. Der Dampfer „Rindjani“, der aus
Niederländiſch-Oſtindien in Rotterdam ankam, mußte ſeine
Poſt in England zurücklaſſen.
Rußland verletzt aufs neue die ſchwediſchen

Hoheitsrechte
Ein Torpedo gegen den deutſchen Dampfer „Elbe“
Stockholm, 20. Juli. (Schwediſche Telegraphenbureaus.)

Wie ein hieſigen Blatt mitteilt, hat ein ruſſiſches Unter-
ſeeboot um 1 Uhr nachmittags gegen den deutſchen
Dampfer „Elbe“ im Botniſchen Meerbuſen ſüdlich von
Ratan in ſchwediſchem Derritorialgewäſſer ein
Torpedo abgeſchoſſen.

Kopenhagen, 20. Juli. „Stockholms Dagblad“ veröffent
licht unter dem Titel: „Die Lage wird ernſter“, einen ſcharfen
Aufſatz gegen die letzte ruſſiſche Neutralitätsver-
letzung Schweden s. Das Blatt ſchreibt, niemand könne die
Erregung mißverſtehen, von der jetzt alle Schweden erfüllt ſeien.
Rußland müſſe nicht allein Entſchuldigung und Ge
nugtuung geben, ſondern auch der Marine beſtimmte
Befehle erteilen, die Neutralität Schwedens
ſtreng zu achten. Außerdem ſchlägt das Blatt klug erwogene,
aber kräftig angewandte Repreſſalienpolitik vor und
meint, Schweden ſolle ſchärfer über ſeine Neutralität wachen. Das
Blatt ſagt weiter, die Lage würde ganz einfach unerträg-
lich, wenn Schweden nicht mit allen Mitteln ſeiner
Neutralität Achtung verſchaffe. Den Ruſſen müſſe
eingeſchärft werden, daß Schweden nicht Griechen-
land ſei.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 20. Juli. Amtlicher Bericht vom 19. Juli

nachmittags. Weſtfront: Geſtern Morgen warfen vier feind
liche Flugzeuge 18 Bomben auf Reval. An den Rigaer
Stellungen dauert der Artilleriekampf an. Am Miadziol-
ſee machte unſere Infanterie im guten Zuſammenwirken mit
der Binnenflotille des Leutnant Olſchewski einen nächtlichen
Ueberfall auf die Deutſchen, der unter ihnen eine große Panik
hervorrief. Südlich der Düna bis zu den Pinsker Sümpfen
war die Fliegertätigkeit des Feindes ſehr rege. Am Stochod
entwickelte ſich ſtellenweiſe Artilleriekampf. Nördlich des
Sumpfes bei Obzyr (5,5 Kilometer nördlich Stobychwa) wurde
ein feindlicher Angriffsverſuch durch unſer Feuer vereitelt.

Galizien: Nach eingegangenen Meldungen iſt der Waſſer
ſtand am Pegel des Dnjeſtr infolge Regens beinahe um 210
Meter geſtiegen. Der Fluß hat alle Brücken und Fähren der
Oeſterreicher weggeſpült.

Linker Flügel: Jm Raume zwiſchen Czarny und Bi
aly-Czaremicz ſüdweſtlich Kuth machte unſere Jnfan
terie auf dem Gebirge einige Fortſchritte.

Kaukaſusfront: Der rechte Flügel der Karkaſus-
armee gewann bei Ojevizlik, ſüdlich Trapezunt, ſowie
bei Baiburt und weſtlich davon erheblich Gelände. Die
feindlichen Nachhuten wurden überall geworfen. Jn den letzten
Tagen brachten unſere Kolonnen 25 kürkiſche Offigiere und
mehr als 1200 Soldaten, ſowie ein ſchweres Geſchütz und fünf
Maſchinengewehre ein.

Eine kühne Wikingfahrt
Berlin, 20. Juli. Ueber eine kühne Wiking-

fahrt, die freilich einen tragiſchen Abſchluß fand, ver
öffentlicht die „Nordd. Allg. Ztg.“ folgenden Bericht:
Kapitänleutnant v. Moeller befehligte bei Ausbruch des
Krieges das Kanonenboot „Tſingtau“, das im Hafen
von Kanton außer Dienſt geſtellt wurde. v. Moeller
begab ſich nach Java. Hier wurde er von der nieder
ländiſchen Regierung interniert und ihm
Soerabaya als Aufenthaltsort angewieſen. Mit Hilfe
dort anſäſſiger Deutſcher gelang es ihm, einen ſehr alten
Segelſchoner, der den ſtolzen Namen „Weddigen“ er
hielt, auszurüſten. Fünf deutſche Reſerviſten:
Gründler, v. Arnim, Deike, Schwarting und
Mann, die der Krieg in Java überraſcht hatte, waren
ſofort bereit, mit v. Moeller den Verſuch zu wagen, auf
dieſem Schiffe die Heimat zu erreichen. Trotz
größter Schwierigkeiten gelang es dem Fahrzeug am
11. Dezember 1915 die offene See zu gewinnen und Kurs
nach Arabien zu nehmen. Am 5. Januar geriet das Schiff-
lein in einen der gefürchteten Mauritiusorkane und
erlitt ſchwere Havarie. Nach 82tägiger Fahrt ge-
lang es ihm, am 3. März d. J. an der arabiſchen Süd-
küſte bei Lahatſch, ſüdlich von Aden, zu landen.
Hier fand der Segelfahrer bei den Türken die freund
lichſte Aufnahme. Am 18. März wurde die Weiterreiſe zu
Lande auf Maultieren angetreten und in 17tägigem Marſch
durch die Gebirge die Hauptſtadt von Yemen,
Sana, erreicht. Von hier aus wurde die Reiſe zu Waſſer
fortgeſetzt. Wegen der engliſchen Wachtſchiffe entſchloß man
ſich, ſchon ſüdlich Konfuda, einem Hafenplatz am Roten
Meere, an Land zu gehen. Konfuda wurde nach dreitägigem
Kamelritt am 28. April erreicht. Von dort ging der Marſch
nach Djeda, einem Hafenplatz von Mokka, das am
16. Mai erreicht wurde. Hier machte der Kommandeur des
türkiſchen Armeekorps die Deutſchen auf die ihrem weite-
ren Vormarſch drohenden Gefahren aufmerkſam. Allein
v. Moeller und ſeine Leute beſtanden auf Fortſetzung ihrer
Reiſe, die ſchließlich von dem türkiſchen Oberkommandieren
den geſtattet wurde. Dann iſt die das Letzte, was man
von den ſechs Deutſchen vernimmt, das Telegramm
des ſyriſchen Armeekorps vom 3. Juni: Wir
haben zu unſerem Bedauern erfahren, daß Kapitänleutnant
v. Moeller und ſeine Begleiter neun Stunden

Djedda von Arabern ermordet worden
ſind.

Bundesratsbeſchlüſſe
Berlin, 20. Juli. Jn der heutigen Sitzung des Bundes

rates gelangten zur Annahme der Entwurf einer Bekannt-
machung über die Wahlen zu Gewerbegerichten und
Kaufmannsgerichten, der Entwurf einer Bekannt-
machung über die Verwendung von Süßſtoff bei der
Bierbereitung, eine Aenderung der Bekanntmachung
über das Verbot der Verwendung von pflanzlichen und
tieriſchen Oelen und Fetten zu techniſchen
Zwecken vom 6. Januar 1916, ſowie der Entwurf einer Be
kanntmachung über den Verkehr mit Speiſefetten.

Einſeitige Auslegung des Burgfriedens
Jn bayriſchen Blättern veröffentlicht der bayriſche

Landtagsabgeordnete und Vorſitzende des bayriſchen Bauern
bundes, Dr. Heim, Beirat des Kriegsernährungsamtes,
eine Reihe von Artikeln, in denen ſcharfe Angriffe auf die
für die Regelung der Lebensmittelverſorgung verantwort
lichen Stellen in Berlin gerichtet werden. Man wird die
Art und Weiſe, in der Dr. Heim den Süden gegen den
Norden während der gegenwärtigen ſchwierigen Kriegszeit
ausſpielt, die uns mehr denn je die bittere Notwendigkeit
eines ſtraffen Zuſammenſchluſſes aller deutſchen Volks-
ſtämme und Kreiſe zu lehren ſcheint, kaum zu billigen
vermögen. Man wird auch abwarten müſſen, ob die ſchwer-
wiegenden Vorwürfe, die Dr. Heim nach Berlin ſchleudert,
gerechtfertigt ſind oder nicht, und bis zur erfolgten Auf-
klärung mit ſeinem Urteile darüber warten miüſſſen.
Jmmerhin kann man nicht verkennen, daß die Ausführungen
des bayriſchen Bauernbundsführers in mancher Hinſicht
nicht unbegründet ſind und beſonders darin einen be-
rechtigten Kern enthalten, daß tatſächlich die Lebensmittel-
verſorgung in Bayern einheitlicher und praktiſcher, mit
einem Worte beſſer geregelt iſt als in Preußen und den
anderen von den Berliner Zentralinſtanzen mehr oder
weniger beeinflußten deutſchen Bundesſtaaten

Dieſe Aufſehen erregenden Angriffe Dr. Heims werden
ſelbſtverſtändlich überall beachtet. Ein beſonders freudiges
Echo finden ſie aber ebenſo natürlich in der ſozialdemokrati-
ſchen Preſſe! Das iſt Waſſer auf die Mühlen unſerer
„Roten“ und kommt ihnen in einem Augenblicke gerade ge-
legen, in dem ihre unerquicklichen inneren Parteiangelegen-
heiten die Oeffentlichkeit mehr beſchäftigen als ihnen an-
genehm iſt. Sie benutzen daher mit Feuereifer die Gelegen-
heit, um ihren eigenen Parteitopf wieder ins Feuer zu
rüchen, der zurzeit etwas abſeits gedrängt war, und ihren
auseinandergeſprengten Bataillonen ein gemeinſames
Marſch- und Kriegsziel zu weiſen, das ſich noch ſtets als
zugkräftig genug erwieſen hat, die zerſtreuten Rotten wieder
zu einigen, die Lücken der gemeinſamen Kampffront zu
ſchließen.

So ſchreibt die „Tribüne“ in Erfurt in Nr. 167, und
mit ihr die anderen ſozialdemokratiſchen Blätter, die aus
der gleichen Quelle in Berlin geiſtig geſpeiſt werden, „die
ganze Miſere (in Deutſchland! Die Red.) wird nicht mit
Unrecht auf die preußiſchen geſchriebenen und genommenen
Vorrechte des Adels und der Junker geſchoben. Zu den
Vorrechten der Eeburt ſind mit der Zeit auch noch ſolche des
Beſitzes gekommen. Jetzt ſogar noch auf einem Gebiete,
wo man es nicht für möglich halten ſollte, treten dieſe Unter
ſchiede nämlich auf dem Gebiete der Volksernährung und
der Lebensmittelverſorgung recht ſchroff wieder hervor.“
Und an einer anderen Stelle des Artikels der „Tribüne“,
„Nord und Süd“ überſchrieben, heißt es: „Tatſache iſt, daß
die Lebensmittelverſorgung nicht nur in Bayern, ſondern
in ganz Süddeutſchland weit beſſer geregelt iſt, als in
Preußen, wo die Entſcheidungen immer noch vom Groß-
grundbeſitz ganz weſentlich beeinflußt werden.“

Es iſt ſehr bezeichnend für die Kräfte, die der deutſchen
Sozialdemokratie die Steigbügel halten, daß deren Preſſe
den an anderer Stelle erfolgten Hinweis Dr. Heims mit
unbedingtem Stillſchweigen übergeht. daß die internatio-
nalen Beziehungen der Hochfinanz zum Weſten und be
ſonders zu England in Bavern bei weitem nicht den Ein
fluß auf Regierung und Bevölkerung ausüben wie im
deutſchen Norden! Man kann dieſes Schweigen verſtehen,
denn ſonſt hätte doch auch dem begriffsſtutzigſten Sozial
demokraten die Rabuliſtik der Beweisführung der ſozial
demokratiſchen Preſſe auffallen müſſen, die den preußiſchen
Großgrundbeſitz, die Junker, für die Mängel der Lebens-
mittelorganiſation in Preußen verantwortlich machen will,
von den Einflüfſen des Großkapitals in der Hochfinanz aber

ſchamhaft ſchweigt! oNun weiß aber heute jeder Zeitungsleſer, auch der
ſozialiſtiſche, ganz genau, daß in den verſchiedenen Kriegs
geſellſchaften nicht die Großgrundbeſitzer und Junker ſitzen,
ſondern ganz andere Leute, und daß jene daher auch nicht
für die Entſcheidungen in der Lebensmittelverſorgung ver-
antwortlich gemacht werden können. Daß vielmehr gerade
von den Vertretungen des Groß und Kleingrundbeſitzes,
mit einem Worte, der Landwirtſchaft, in amtlichen Ein
gaben ſowohl wie in zahlreichen ſonſtigen Aeußerungen in
der Oeffentlichkeit lebhaft darüber Beſchwerde geführt
worden iſt, daß ihre Vertreter weder in die von der Re
gierung beſtellten Geſellſchaften für die Lebensmittelver-
ſorgung berufen, noch ſonſt zur Beratung dieſer Fragen
hinzugezogen worden ſind. Daß es vielmehr Nichtfachleute
ſind, die für die Mängel und Schäden der Lebensmittel
regelung die Verantwortung zu tragen haben.

Darin iſt ja erſt in jüngſter Zeit Wandel geſchaffen
worden, aber auch jetzt nur zum kleinen Teil. Denn noch
immer fehlen in einem großen Teile der Kriegsgeſellſchaften
die Vertreter der Landwirtſchaft vollſtändig. Der ſozjial-
demokratiſchen Preſſe iſt es gewiß nicht unbekannt, denn
die Zeitungen haben ſehr ausführlich darüber berichtet, daß
z. B. die „Zentraleinkaufsgenoſſenſchaft“ aus einer ur
ſprünglich Ballinſchen Gründung hervorgegangen iſt, die
dann mit ihrem geſamten Perſonal von Hamburg nach
Berlin verlegt wurde und amtlichen Charakter bekam. Es
muß ihr bekannt ſein, daß in dieſer Geſellſchaft, wie auch
in verſchiedenen anderen, noch heute die Vertreter des
Großhandels und der Hochfinanz eine Ausſchlag gebende
Rolle ſpielen und für alle die Mißſtände verantwortlich ſind,
über die in der Oeffentlichkeit ſo lebhaft geklagt wird. Dieſe
Widerſtände ſind es, die fetzt vom Kriegsernährungsamte,
in dem endlich auch Verreter der Landwirtſchaft ſitzen, über
wunden werden müſſen, und dieſe Leute ſind es, die deſſen
Entſcheidungen immer noch ganz weſentlich beeinfluſſen.
Der ſozialdemokratiſchen Preſſe kann es bei ihrer nahen
Fühlung zum Volke auch nicht unbekannt geblieben ſein, daß
in den breiten Volksſchichten Berlins die gewiß irrige
Meinung ſich feſtgeſetzt hat, daß die verſchiedenen Verord
nungen zu einer beſſeren Regelung der Lebensmittelver-
ſorgung nur darum immer ſo verſpätet ergangen ſeien, weil
erſt gewiſſe Kreiſe des Spekulanten- und Händlertumts die
Konjunktur auszunutzen und die Sahne von der Milch für
ſich ſelbſt abzuſchöpfen beabſichtigten. Sollte es indeſſen
die ſozialdemokratiſche Preſſe anzuzweifeln wagen, daß ſich
in den maßgebenden Stellen der Kriegsgeſellſchaften keine
Vertreter der Intereſſen der Landwirtſchaft befinden, ſo
dringe ſie doch darauf, daß die Einſicht in die Statuten
dieſer Geſellſchaften auf dem Regiſtergericht geſtattet wird,
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bie jetzt aus nicht ganz unerklärlichen Gründen verboten
iſt. Dann wird ſie gewiß nicht länger in der Lage ſein,
mit der Legende von der „Beeinfluſſung der Entſcheidungen
über die Lebensmittelverſorgung durch den Großgrund
beſitz“ krebſen zu gehen.

Der Deutſche Nationalausſchuß

(Von unſerer Berliner Vertretung.)
Berlin, 20. Juli. Der „Deutſche Nationalausſchuß“

bereitet, wie die „Münchener Allgemeine Zeitung“ zu be-
richten weiß, einen Aufruf vor an die Oeffentlichkeit, deſſen
Jnhalt, jenem Blatte zufolge völlig der Darſtellung ent
ſpricht, die wir als erſtes deutſches Blatt über Weſen und
Ziel des „Ausſchuſſes für Erhaltung des inneren Friedens“
ſchon vor mehr als einer Woche veröffentlichen konnten.
Es ſteht darin weder der Hinweis auf die vom Reichs
kanzler angedeuteten Kriegsziele noch auf die Abſicht des
Verbandes den näheren Inhalt der „Realen Garantien“,
und beſonders die nähere Feſtſtellung der Grenzen, mit be
ſtimmen zu helfen.

Jnzwiſchen bemüht ſich die Preſſeabteilung des Aus-
ſchuſſes, in der Preſſe der Annahme entgegenzutreten, als
ſei der Ausſchuß „eine Gründung des Reichskanzlers“.
Das iſt ein Spiel mit Worten. Ob Herr von Bethmann
die Gründung veranlaßt hat oder nicht, können mit Be
ſtimmtheit wohl nur einige Eingeweihte wiſſen. Indeſſen
dürften doch auch für uns andere ſehr weſentliche Schlüſſe
aus der Art zu ziehen ſein, wie die Organiſation des
Ausſchuſſes zuſtande kam. Wie wir nämlich von zuver
läſſiger Seite erfahren, liegt die Organiſation des „Deut
ſchen Nationalausſchuſſes“ ebenſo wie die der ihr nahe-
ſtehenden „Nachrichtenſtelle“ in den Händen des Regie
rungsaſſeſſors von Stempel, der zwar ſelbſt
dem Ausſchuſſe nicht angehört, aber von der Front eigens
zu dem Zwecke nach Berlin beurlaubt wurde, um die Orga-
niſationsarbeiten des Nationalausſchuſſes zu leiten. Man
wird deshalb dem „Deutſchen Nationalausſchuß“ und
ſeinen Hintermännern kein Unrecht tun, wenn man ihn als
„offiziöſe Gründung“ bezeichnet und bewertet.

Die Ankündigung des Aufrufes in dem Münchener
Blatte hat in der nationalen Berliner Preſſe kein günſtiges
Echo gefunden, er iſt vielmehr mit einer offenen Kampf-
anſage begrüßt worden. Tritt der Ausſchuß ſelbſt erſt auf
den Plan, ſo wird der Kampf um die Seele des Volkes, um
die Aufklärung der Maſſen auf der ganzen Linie ent
brennen. Wer ſollte ſich deſſen nicht freuen? Wem ſollte
nicht ein ſchwerer Stein nationaler Beklemmung vom Her-
zen fallen bei dem Gedanken, daß die Nacht der ſchleichen
den Verleumdung, der halben Andeutungen, des geknebel-
ten freien Wortes, der irreführenden Schwäche nun endlich
dem hellen Tageslicht des offenen Bekenntniſſes zu einer
ehrlichen Meinung, des feſten Einſtehens für wohlbegründe
Ueberzeugungen weichen wird? Denn dann beſteht die
erfreuliche Ausſicht, die an das Hervortreten des „Deut-
ſchen Nationalausſchuſſes“ unweigerlich verknüpft iſt, daß

die Erörterung der Kriegsziele frei-gegeben werden muß, daß wir aus dem Wirrwarr
zur Klarheit, aus dem Jrrtum zur Wahrheit gelangen
werden.

Eines Mannes Rede iſt keines Mannes Rede, man
muß ſie hören alle Beede. Die Redner des „Deutſchen
Nationalausſchuſſes“ werden ſprechen und allen, die ebenſo
oder anders denken, wird und muß das Recht eingeräumt
werden, in Wort und Schrift Stellung zu nehmen, zuzu-
ſtimmen oder abzulehnen. Weiter verlangt das Volk ja
nichts, als die gleiche Möglichkeit, das gleiche Recht zur
freien Meinugsäußerung für alle, ehe es zu ſpät iſt. Dann
wird Wunſch und Wille des Volkes klar zu Tage treten
und es wird ſich zeigen, wie weit der Kreis der nationalen
Hoffnugen gezogen iſt, die unſer Volk bewegen. Wir ſehen
daher den Tagen des Kampfes frohen Mutes entgegen, und
erwarten, daß ſie reichen Segen bringen werden.

(Nachdruck verboten,)

Auf märkiſcher Erde
62] Roman von Hanns von Zobeltitz

Sie dachte, während ſie ſang, an nichts als an ihre
Kunſt. Am wenigſten dachte ſie an Merivaurx.

Aber als ſie geendet hatte und ſich umſah, ſah ſie
zuerſt ihn. Der Zufall wollte, daß er genau an der
Stelle ſtand, wo an jenem Abend Schwarz geſtanden:
hinter all den fröhlichen Beifallsſpendern, allein, an der
Tür. Er klatſchte auch nicht, wie die anderen. Still ſtand
er, mit leichtgeſenktem Kopf. Er kam auch nachher nicht zu
ihr, um ihr irgendeine Liebenswürdigkeit zu ſagen, ein
Wort der Anerkennung.

Ein wenig verdroß es ſie doch. Sie wußte ja, daß ſie
gut geſungen hatte. Gar ſo ſchweigſam, gar ſo zurück
haltend brauchte er auch nicht zu ſein.

Recht zur Beſinnung darüber kam ſie nicht. Denn
Onkel Ernſt ſchlug, nachdem „ſich der Beifall ausgetoſt“,
wie er meinte, noch einen Mondſcheinſpaziergang vor. „Und
am Brockenhäuschen ſoll unſere Primadonna aſſoluta ihr
fürſtliches Douceur erhalten.

Es war herrlich im Park. Der Mond ſtand hoch am
ſternhellen Horizont, die Taxushecken, die Baumgruppen
warfen lange Schatten auf die bekieſten Wege. Auf den
heißen Julitag war die abendliche Abkühlung gefolgt.
Ganz im Weſten, auf Rohlbeck zu, wetterleuchtete es.

Das junge Volk tollte um das Rackowſche Ehepaar
herum, das Arm in Arm, im khangſamſten Tempo, den
leichten Hang zum Brockenhäuschen hinaufging. Es war
ein ewiges leiſes Kichern, Plaudern, Raunen, Flüſtern.

Oben, unter dem Brockenhäuschen, ſtand Höhne, ein
Tablett in der Hand, auf dem ein geheimnisvolles Etwas
unter der Serviette lag. Auf dem Tiſch neben ihm ſtand
eine Bowle in Eis. Ein paar Windlichter leuchteten. Und
Onkel Ernſt hielt eine kleine Rede, an deren Schluß er das
geheimnisvolle Etwas gleich einem Denkmal enthüllte:
„Unſerer Primadonna, unſerer Rohlbecker Helene!“

Es war eine Torte. Eine große Torte mit Marzipan
guß, der einen Kranz von lauter Goldfüchſen darſtellte:
„Das Süße der Süßeſten,“ verkündete Onkel Ernſt und
füllte die Gläſer. „Aber nun gleich anſchneiden! Vor
wärts, Höhne! Die erſten beiden Stücke müſſen zwei um
die Wette eſſen: Grete und Aribert! Keir. en Widerſpruch.
Hier, Grete, hier ſtellſt du dich hin, dort, Mollard, du
und nun ſoll Lene aählen: eins awei, dreit

Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes und Skadlparlamenken

Verbandskagungen Wahlen
W. Meiningen, 20. Juli. (Jn der Sitzung des

Landtages) am 18. d. Mts. ſtellte zunächſt Abg. Dr.
Strupp folgende Anfrage: „Welche Maßnahmen hat die
Regierung zur Hebung der Notſtände auf dem Gebiete der
Volksernährung getroffen Die Regierungsvertreter erklär-
ten, daß ſie nicht in der Lage ſeien, die ſo allgemein gehaltene
Anfrage zu beantworten. Dieſe ſei geradezu uferlos und ver
lange von der Regierung die Feſtlegung auf ein beſtimmtes
Programm. Das ſei aber Anmöglich, weil täglich neue Auf
gaben hinzukommen. Eine erſchöpfende Beantwortung der An
frage könne die Regierung nicht zuſagen. Es wird deshalb in
die Tagesordnung, Voranſchlag des Staatshaushaltsetats
1916/17 und die von der Regierung vorgeſchlagenen Abände-
rungen eingetreten. Jn dem vom Abg. Nies erſtatteten Be
richt heißt es, daß in Anbetracht der Verhältniſſe während des
Krieges und der Unſicherheit, die namentlich herrſcht in Bezug
auf die Einnahme des Jahres 1917, der Finanzausſchuß ſich
einſtimmig damit einverſtanden erklärt hat, daß ein neuer
Voranſchlag für das Jahr 1917 nicht aufgeſtellt werde, ſondern
der 1916er Voranſchlag auch für das Jahr 1917 Gültigkeit
haben ſoll. Unter den von der Regierung vorgeſchlagenen Aende-
rungen gegenüber dem Voranſchlag für 1916 iſt die, daß ein
Zuſchlag zur Einkommenſteuer erhoben werden ſoll.
Die Zuſchläge zur Einkommenſteuer beginnen bei 8000 Mark
mit 7 v. H. und ſteigen bis 50 v. H. bei 162 000 Mark. Der Gr-
trag der geplanten Zuſchläge wird auf 300 000 Mark jährlich
veranſchlagt; ſie ſollen vom 1. Juli 1916 ab und für 10917 er-
hoben werden, ſodaß insgeſamt ein. Ertrag von 450 000 Mark
erreicht wird. In der folgenden langen Beſprechung, an welcher
ſich auch die Vertreter der Regierung eingehend beteiligten,
wurden die Einrichtungen der Volksernährung lebhaft
beſprochen. In der Sitzung am 190. Juli gingen folgende
ſozialdemokratiſche Anträge ein: „1) Solange die Einkommen-
ſteuerzuſchläge erhoben werden, kommt die Grundſteuer wieder
in ihrem vollen Umfange zur Erhebung. 2) Falls die Teue-
rungsbeihilfen an Beamte, Geiſtliche und Volksſchullehrer mit
dem dienſtlichen Einkommen 3000 Mark jährlich überſteigen, ſo
ſind die Beihilfen auf dieſer Höhe entſprechend zu kürzen.“
Sodann wurde mit der am Tage zuvor abgebrochenen Beratung
des Staatshaushalts-Voranſchlages fortgefahren. Den größten
Raum in der Debatte nahm die Beſprechung über die Zweck-
mäßigkeit der Kriegsmaßnahmen bezüglich der
Ernährung ein. Eingehender beſchäftigte man ſich auch mit
der Frage der Befriedigung der Auslandsforde-
rungen der Kaufmannſchaft. Bei der Erörterung
der Wiedererhebung von zwei Fünftel der Grundſteuer kam es

u lebhaften Zuſammenſtößen zwiſchen dem Abgeordnetench auſ und Vertretern der Linken. Abgeordneter
Zſauſch bezeichnete die Grundſteuer als eine ungerechtfertigte
Doppelbeſteuerung und hofft auf deren Abbau durch eine beſſere
Finanzlage.

Lauchſtädt, 20. Juli. Stadtverordneten
ſitzung.) Jn der Stadtverordnetenſitzung am 17. d. Mts.
wurde davon Kenntnis genommen, daß mit dem Feldſchutz
Militärinvalide Albert gegen eine a rgatreng von 80 Mk.
monatlich betraut worden iſt. Aus dem Obſtanhang-
Verkauf wurde ein Geſamt-Erlös von 989 Mk. ergzielt. Die
Käufer ſind verpflichtet, zur Abgabe von Pflaumen
an Einheimiſche zum Höchſtpreiſe von 5 Mk. pro Ztr:
(gegen Bezugsſchein). Die Gefangenenſpende ergab
253,14 Mk. (Sammlung vom 2. Juli 1916). Mitgeteilt wurde, daß
die Anſtellung einer 2. Lehrerin beabſichtigt ſei. Die alte
Wochenmarktsabgabe wurde aufgehoben. Für die
Deutſch-Bulgariſche Vereinigung wird ein Bei-
trag von zunächſt 10 Mk. bewilligt. Dem ſtädtiſchen Straßen
wärter wird eine Teurungs-Zulage bewilligt. Dem
Magiſtrat wird die Feſtſetzung der Höhe derſelben überlaſſen.
Ueber die Kriegswohlfahrtspflege erſtattete einen
eingehenden Bericht Bürgermeiſter Kern. Der Magiſtrat wird
auch weiter für Beſchaffung von Lebensmitteln ſorgen, um ſie
möglichſt billig und allgemein abzugeben. Damit ſoll verſucht
werden ohne Einrichtung einer Kriegsküche auszukom-
men. Die eingezogenen Erkundigungen über eine ſolche hätten
ergeben, daß man ſie nur da einrichten ſollte, wo ein drin-
gendes Bedürfnis dafür beſtehe, insbeſondere alſo in Gegen-
den mit Fabrikbevölkerung. Auf dem ſtädtiſchen Friedhof läßt
ſich die Abholzung bei der Wiederbelegung nicht vermeiden.

Da ſtanden ſie nun wirklich, wie zwei gehorſame
Kinder, hatten jedes ihr Tellerchen in der Hand mit
einem Stück Torte darauf, und Helene zählte: eins
zwei drei

Aber ſie hatten kaum zum erſten Mal hineingebiſſen,
ſo gab es ein ungeheures Spucken, Pruſten und Huſten.
Die mollige Grete ließ den Teller zur Erde fallen,
Mollard ſchluckte verzweifelt und rollte die Augen wie ein
Erſtickender. Onkel Ernſt und Tante Marie wollten ſich
totlachen.

Die Torte, dies Meiſterwerk von
bourdon, war aus Sägeſpänen gebacken. Aus richtigen
holzigen, kienigen, märkiſchen Sägeſpänen, die ſich wie
Harz an die Zähne der unglücklichen Opferlämmer feſt-
ſetzten, die wie Leimbrocken an Lippen und Zunge
klebten. Bis Höhne jedem als Erlöſungstrank einen Becher
Bowle brachte.

Es war wieder einer jener Momente, in denen
Helene nicht recht mitkonnte. Sie ſah und hörte, wie alle
lachten und kicherten, bald Grete und Aribert am meiſten.
Aber ſie ſtand ein wenig abſeits, ein wenig verlegen. Und
plötzlich bemerkte ſie, daß auch Merivaux ſich abgeſondert
hatte. Der Neuchateller ſchien gleich ihr für dieſen märki-
ſchen Junkerſcherz kein rechtes Verſtändnis zu haben.

Die Bowle war ſchnell geleert, und wieder unter
Plaudern und Lachen ging es durch die Mondſcheinnacht
dem Schloſſe zu. Höhne hatte die Gitarre holen müſſſen,
Mollard ſang ſinnig-minnig: „Guter Mond du
goldne Zwiebel und die mollige Grete machte ſchwär-
meriſche Augen.

Es war wohl Zufall, daß Helene
Merivaux ein wenig zurückblieben.

Aber als Helene das fröhliche Kichern und Raunen
da vorn hörte, in das ſich manchmal Onkel Ernſt mit
einer ſeiner, im leiſen Hofton vorgebrachten drolligen Be
merkungen miſchte, überkam auch ſie etwas wie Uebermut.
Eine jugendliche, unbezwingbare Luſt, den Neuchateller
ein wenig aus ſeiner Verſchloſſenheit herauszuwerfen.

„Sie ſind heute wirklich gar nicht nett, Herr von
Merivaux ſagte ſie ſchmollend.

Er zuckte zuſammen, wie aus einem Traum aufgeſtört.
„Wodurch 'ab ich mir die Ungnad zugezogen?“ fragte

er dann.
„Der einzige waren Sie, der mir kein Wort über

„Legten Sie Wert darauf,

Monſieur Bom-

Hackentin und

meinen Geſang geſagt hat
„„Da ſah er ſie voll an:

gnädiges Fräulein?“

Die Abholzung ſoll mit der größten Schonung und unter Zuziehung e ad ine, erfolgen. Auch ſoll für Neuanpflan
zungen ſtadtſeitig eingehendſt geſorgt werden,

Lebens und Genußmitkelfragen

Burg, 20. Juli. h en. Jnunſerer Stadt wird die Einrichtung von Anſtalten für Maſſen
ſpeiſung in Angriff genommen. Es iſt bereits mit den Vor-
arbeiten begonnen und die Einwohner öffentlich r
worden, in den Liſten in den BrotmarkenAusgabeſtellen die Teil-
nehmeranzahl einzugzeichnen.

Bernburg, 20. Juli. (Steigende Honigpreiſe.)
Der Jmkerverein Bernburg und Umgegend hat wegen Grhöhung
der r n r chloſſen, den Preis für 1 Pfund Honig ohne
Glas auf 2 Mark feſtzuſetzen.

Z. Jeſſen (Glſter), 20. Juli. (Pilzernte. Pilzberatun 7 le.) Jn den Kiefernwäldern zwiſchen
en, Schönewalde und zberg hat die Pilzernte bede und lieferte gute 27 ar Se Je n

en, weniger an nungen. An den Bahnhöfen Jeſſen,g 5 g ffa 7 bereits alg f und ufen 5auf und bringen ſie zum Verſand nach den Großſtädten.
pi

bezahlt. Es beſteht die Hoffnung auf ein gutes Pilzjahr.Jn Annaburg iſt während der Zu rnte am ſe ein
„Pilgkaſten“ a ellt. Dort ſin Aztti 10 Gruppen
2 De igſten eßbaren und giftigſten Pilze aus

geſtellt. Au le uort a ilze werden wöchentlich zwei bis dreimalDieſ et
Pilzvergiftungeri

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Schönebeck a. E., 20. Juli. (Geheimrat Boden

Jm Alter von 78 Jahren iſt hier der Geheime Sanitätsrat
Dr. Boden verſtorben.

4 Kaſſel, 20. Juli. (Der Dichter Emil Jacobi f.
Der Heimatdichter Rektor Emil Jacobi iſt vorgeſtern
48 Jahre alt, n. Jacobi war Gichsfelder, er ſtammt
aus Küllſtedt. Jn dem e geiſtvollen Menſchen
verliert Kaſſel, verliert das ganze Eichsfeld einen ſeiner beſten
lebenden Dichter. Kaſſel war er beſonders teuer W durch
ſein gelungenes Feſtſpiel zur Kaſſeler Tauſendjahrfeier,
das auch noch ſpäter mit einer kleinen Aenderung im Hoftheater
vielfach gegeben wurde und reichen Zuſpruch fand. Mit vielem

erneuert.
ein Mittel gegen

Geſchick und Geiſt hat er ſich auch im Luſtſpiel verſucht. So
ſchrieb er ſeine „Hohe Marga“. Sein Drama „Heimkehr“ iſt
auch außerhalb Kaſſels mit Erfolg aufgeſührt worden. Sein
goldener Humor wird in ſeinen Scherzgedichten erkennbar.

Bernburg, 20. Juli. (Tödlicher Unfall.) Von der
Straßenbahn wurde geſtern mittag an der Ecke des Karlsplatzes
und der Lindenſtraße ein vierjähriges Mädchen, die
Tochter eines Arbeiters, überfahren. Den Wagenführer trifft
keine Schuld. Das Kind war beim Spielen direkt den Wagen
zugelaufen. Es wurde nach dem Kreiskraukenhauſe gebracht,
wo es kurze Zeit nach der Einlieferung ſeinen ſchweren Ver
letzungen erlag.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Kleine Kunſtnachrichten

Von Rembrandts „Nachtwache“. Laut Meldung
Baſler Blätter hat der holländiſche Spezialiſt Hydenryk Rem
brandts berühmtes Gemälde „Die Nachtwache“ mit vollem
Erfolg entfirnißt und ihm das frühere hellere prächtige Ausſehen
wiedergegeben.

Saſcha Schneider hat für die Eingangshalle der Uni-
verſität Jeng ein großes Freskogemälde geſchaffen, das dem
Andenken Karl Haaſes gewidmet iſt.

Aus der Theaterwelt
Zeiß' erſte Uraufführung in Frankfurt e. M.

Der künftige Generalintendant der Frankfurter Bühnen, Ge-
heimrat Zei ß, hat die Tragödie „David“ von Dr. Friedrich
Sebrecht, dem Feuilletonredakteur des Leipziger Tage
blattes“, zur Uraufführung am Frankfurter Stadttheater ange-
nommen. Sie ſoll als erſte Neuheit in der Spielzeit 1917, in der
P 7ntlich Zeiß' Wirkſamkeit in Frankfurt beginnt, aufgeführt
werden.

Eine leichte Verlegenheit mußte ſie doch überwinden:
„Jch würde es ſonſt nicht bemerkt haben Helene
wollte die Worte ein wenig kokett herausbringen, aber es
gelang ihr nicht recht. Sie klangen ziemlich ernſt. Und
ſie fügte ſchnell hinzu: „Schon deshalb muß ich Wert auf
Jhr Urteil legen, weil Sie der einzige hier ſind, der wirk
liches Verſtändnis für Muſik hat.“

„Sie vergeſſen mindeſtens
denten.“

„Nein, nein! Herr Roſe
ſein Klavierſpiel nur durch eiſernen Fleiß
Muſik aber muß man fühlen.“

„Und wenn ich nun gerade deshalb nicht in den lauten
Beifall einſtimmen konnte?“

Helene erſchrak. Sie blieb ſtehen. „Hab ich denn
ſchlecht geſungen?“

Nun blieb auch er ſtehen. „Nicht doch! Au contraire.
Wie Sie das nur annehmen können. Eerade weil ſie
ſangen ſo ſchön, ſo wunderſchön, gerade deshalb konnt'
ich nicht applaudieren wie die anderen. Jch konnte nicht.“

Er hatte ſehr ſchnell geſprochen: wie dann immer,
wieder mit ſeinem leichten Akzent. Helene freute ſich
aufrichtig. Hundertmal mehr als über den ganzen Bei-
fall im Damaſtſalon. Freute ſich, und zugleich wurde der
Uebermut wieder in ihr lebendig. Wieder meinte ſie
ſchmollend, ein wenig kokett: „Aber ein freundliches Wort
hätten Sie doch für mich haben können. Sie ſind dock
ſonſt nicht verlegen um Worte, Herr von Merivaux.“

Wie ſie das geſagt hatte, fühlte ſie plötzlich, daß ſie
beide allein waren. Die anderen waren weitergegangen,
ſchon hinter den Tarushecken verſchwunden. Ganz leiſe
nur klang noch das Kichern zurück, dann und wann ein
ſchwacher Ton der Gitarre. Ganz allein ſtanden ſie im
Mondenſchein, der ſo hell leuchtete, daß ſie jede Bewegung
ſeines Geſichtes erkennen konnte. Und ſie ſah, daß es in
dieſem ſchönen, offenen Geſicht arbeitete.

„Wir müſſen gehen,“ brachte ſie beklommen hervor.
Er ſchüttelte den Kopf. „Bitte nein!“ ſagte er

heiß. „Jch muß Jhnen erklären, Fräulein 'elene, waruw
ich nicht ſprechen konnte vorhin. Erklären, was auf mir
gelegen hat ſeit Jahr und Tag. Warum ich Jhnen aus
gewichen bin. Ja, ausgewichen! Bis dann der Zufall
mich wieder mit Jhnen zuſammenführte. Neulich! Une
chance heureuſe wer weiß es? vielleicht das Unglück
meines Lebens

„Herr von Merivaux bitte
79 m. 9

unſeren kleinen Stu-

hat, wie wohl alles, auch
errungen.
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Aus Halle und Umgebung
Halle, den 21. Juli.

Der Erſatz für Kriegsſchäden an Leib und Leben im
Reichsgebiete wird zwar noch durch ein beſonderes Reichsgeſetz
geregelt werden, zur Sicherung des Beweiſes für Beſchädigun
gen hat jedoch ſchon heute das Amtsgericht auf Antrag die Ein
nahme des Augenſcheins und die Vernehmung von Zeugen und
Sachverſtändigen anzuordnen, wenn andernfalls der Verluſt des
Beweismittels oder die Erſ g ſeiner Benutzung zu
beſorgen iſt. Dieſes Beweisſicherungsverfahren iſt koſten und
gebührenfrei. Berechtigt, den Antrag auf Beweisſicherung zuſtellen, iſt außer dem Beſchädigten jeder, zu dem der Beſchediete

zur Zeit der Beſchädigung in einem unterhaltspflichtigen
Vrhältnis ſtand, ja es genügt ſchon, wenn aus der Beziehung
demnächſt einmal die Unterhaltspflichtigkeit hätte entſtehen
können. Alſo namentlich der Ehegatte, Eltern, Kinder, Groß
eltern und Enkel gehören zu den Antragsberechtigten, doch
braucht ein Familienverhältnis nicht unbedingt zu beſtehen, auch
eine durch Vertragsverhältnis begründete Unterhaltungsver
pflichtung muß hierher r werden. Zuſtändig iſt das
Amtsgericht, bei dem der Beſchädigte zur Zeit der Beſchä
digung wohnte oder aus anderem Grunde ſeinen allgemeinen
Gerichtsſtand hatte. Die Beweisaufnahme geſchieht genau nach
den Vorſchriften der Zivilprogeßordnung.

Erſatz für Lederſchuhe. Auf Schuhe aus Segeltuch als
Erſatz für Lederſchuhe macht in bemerkenswerter Weiſe die
Königliche v in Münſter aufmerkſam. Der Schuh
eignet ſich auch für die Schuljugend. Er hat eine Sohle von
Holz. Die obere Fußbekleidung beſteht aus waſſerdichtem
Segeltuch, das ſchwarz gefärbt iſt. Die buchene Sohle iſt mit
einem niedrigen Abſatz verſehen. Bei den größeren Schuhen
beſteht ſie aus zwei Teilen, Vorderſohle und Abſatz, die ſcharnier
artig miteinander verbunden, alſo beweglich ſind, und eine
Biegung des Fußes geſtatten. Um das Klappern der Sohlen
zu vermeiden, können kleine Gummipflöckchen in die Sohle ein-
gefügt werden. Der Schuh hat eine hübſche Form. Der
Unterſchied gegen den Lederſchuh fällt nicht auf.

Aus den Vereinen
Der Zweigverband Deutſcher Müller für die Pro

vinz Sachſen und das Herzogtum Anhalt hält
Montag, den 7. Auguſt im Hotel „Goldene Kugel“ in Halle a. S.
auf die anberaumte Sektionsverſammlung um 112 Uhr eine
Hauptverſammlung ab. Die Tagesordnung umfaßt
folgende Punkte:

1. Verleſung des Protokolls der letzten Haupt-Verſamm-
lung. 2. Bericht über den Befund der Kaſſe und Antrag auf
Erteilung der Entlaſtung. 3. Wahl eines aus zwei Mit-
gliedern beſtehenden Ausſchuſſes zur Vorprüfung der Jahres-
rechnung. 4. Wohl von vier Vorſtandsmitgliedern anſtelle
des verſtorbenen Herrn H. Bauer-Delitzſch ſowie der ſatzungs-
gemäß ausſcheidenden Herren B. Holſtein-Halberſtadt, Königl.
Kommerzienrat Rich. BanſeMeisdorf und Otto Hubrig-
Pratau. 5. „Die Lage der Müllerei“ (Herr Generalſekretär
Schlüter-Berlin). 6. Behandlung der vor dem Kriege ge-
tätigten Mehlkontrakte.“ 7. Offene Fragen.

Aus dem Gerichtsſaal
Gerechte Strafe

Falſch kalkuliert hat der Kaufmann Paul Folß, ein
begüterter kinderloſer Mann in Hochſpeyer: Er verkaufte
Pfund Schmierſeife für nicht weniger als 50 Pfg.
an eine arme Frau, die ihre drei kranken uger baden wollte.
Das Schöffengericht hat ihn wegen Kriegswuchers zu einemMonat Gefängnis und 1500 Mk. Geldſtrafe
verurteilt.

Vermiſchtes
Ein Streit um den Eiſernen Hindenburç

Der „Eiſerne Hindenburg“ auf dem Königsplatze in
Berlin wird vorausſichtlich der Gegenſtand eines Prozeſſes
werden. Die Frage, wer der eigentliche Schöpfer dieſes Werkes
iſt, hat zu einem Streit zwiſchen zwei Berliner Künſtlern ge-
führt. Währnd bisher ſtets der Berliner Maler Georg Mar
ſchall als Schöpfer des Eiſernen Hindenburg in der Oeffentlich-
beit genannt wurde, nimmt jetzt das Verdienſt, das Denkmal ge-
ſchaffen zu haben, der Berliner Bildhauer Oswald Schim-
melpfennig für ſich in Anſpruch. Der Streit um die Ur-
heberſchaft iſt anläßlich der Aufſtellung und Einweihung eine
„Hi wertes“ in Fürſtenwalde, das von dem Bild-
hauer Schimmelpfennig gefertgt wurde, entbrannt. Jn rnem
Bericht über die Einweihungsfeier dieſes Kriegswahrzeichens war

im ennig wie auch ſchon in einem früheren Artikel der
Fürſtenwalder Zeitung, als der eigentliche Schöpfer des Eiſernen
Hindenburg in Berlin bezeichnet worden. Gegen dieſe Feſt
ſtellung wandte ſich der Maler Georg Marſchall in einem längeren
Schreiben an den Verfaſſer des Berichtes Dr. Wagner, der Herrn
Schimmelpfennig um eine Aeußerung hierzu erſuchte. Letzterer
veröffentlicht nun in der „Fürſtenwalder Zeitung folgende Er-
klärung:

„Das Hilfsmodell zum Eiſernen Hindenburg in Berlin in
ein Zehntel der Naturgröße iſt ausſchließlich von mir mit ganz
geringer untergeordneter Hilfeleiſtung des Malers Georg Mar
ſchall modelliert worden. Die Ausführung des Originals lag
ausſchließlich in meinen Händen, der Kopf in Originalgröße iſt
ausſchließlich mein verſönliches Werk. Der Maler Marſchall
hat zwar die Anregung gegeben und den Auftrag entgegenge-
nommen, er war aber abſolut unfähig, ein ſolches Werk zu
ſchaffen. Wenn es auch kein Kunſtwerk und als Nagelungs-
denkmal eines der am wenigſten geglückten iſt, ſo iſt es doch in
Anbetracht der kurzen Herſtellungszeit eine große techniſche Lei-
ſtung. Jch würde ſchon längſt mit allen Mitteln eine Klarheit
der Autorenſchaft herbeigeführt haben, wenn es ſich um ein
Kunſtwerk handelte, auf welches ich ſtolz ſein könnte. Zu einem
ſolchen Kunſtwerk- konnte ich es aber nicht mehr geſtalten, da
die Auftraggeber auf der Fertigſtellung in einer beſtimmten
kurzen Friſt um jeden Preis beſtanden.“

Eine Klarſtellung dieſes eigenartigen „Künſtlerſtreites“ wird
nun wahrſcheinlich vor Gericht erfolgen.

Gefechtslärm und Ruheſtellung
Die ſchweren Kämpfe, die augenblicklich an ſämtlichen

Fronten toben, ſtellen an die Nerven unſerer Truppen die
höchſten Anforderungen. Gehen unſere Tapferen in die Ruhe-
ſtellung zurück, ſo folgt auf Geſchützdonner und Gewehrknattern
ein verhältnismäßiges Schweigen, das ihnen wie lautloſe Stille
dünkt. Dieſer plötzliche Wechſel zwiſchen Gefechtslärm und
Ruheſtellung, zwiſchen höchſter Lebensgefahr und Geborgenheit
bringt auch ſtarke ſeeliſche Stimmungswechſel mit ſich. Da iſt
ein gutes Buch das beſte Mittel für Ablenkung und Beruhigung.
Deshalb arbeitet die Deutſche Dichtergedächtnis-
Stiftung in Hamburg-Großborſtel nach wie vor mit höchſter
Kraft, um Truppenteile, Lazarette und deutſche Kriegsgefangene
mit guten Büchern zu verſorgen. Bis Ende Juni 1916 wurden
insgeſamt 355 717 Bücher unentgeltlich verteilt. Wo in einem
Truppenteil, ſei es in der Front oder daheim, gute Bücher noch
fehlen, hilft die Stiftung gern aus, ſoweit ihre Mittel dies
irgend geſtatten.

„Times“ Anzeigen
Der Unterzeichnete, der als Soldat ha wieſen wurde,

ſucht dem Staat nutzbringende Kriegsarbeit mit einträglichen
Verdienſtmöglichkeiten. Trangzöſiſcher Prieſter gegenwärtig von Foureaur-Wäldchen bis eaur

längerem in London, bereit,an m Aufenthalt i auch engn die Frömmigkeit in dieſerſchlimmſten aller Zeiten zuteil werden laſſen. JungerMann, der für Geld zu allem bereit iſt, hittet um Offerten.

Entlaſſener Offizier ſucht Gelegenheit, ſich in Jndien oder
We e e r Ter re e Europas rähweolen. öriger Fliegerkorps bittet durch eUeberlaſſung net mäßigen Summe vor Abreiſe zur Front iſ

Regelung ſeiner häuslichen Verhältniſſe zu ermöglichen, da man
nicht gut in der Luft kämpfen kann, wenn man durch das Ge
wicht irdiſcher Sorgen h ezogen wird.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 20. Juli. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für
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Vom Kohlenſyndikat

Jn der Zeche nbeſitzerver ſammlung des Koh
lenſyndikats erfolgte die Feſtſetzung der Beteili-
gungsanteiſe in Kohlen, Koks und Briketts für Auguſt in
der bisherigen Höhe. Ferner wurde über die Verhand
lungen des Ausſchuſſes berichtet, daß nicht ſämtliche Be
teiligten, wohl aber ein anſehnlicher Teil davon ſich be
dingungslos bereit erklärt habe, einem zu bildenden s5jähri-
gen Syndikat beizutreten. Von einigen Seiten ſeien
Wünſche geſtellt worden, die ſich nicht erfüllen ließen. Der
Standpunkt des Ausſchuſſes bewege ſich unverändert in der
Richtung, daß diejenigen Anträge, die von dem in dem letzten
Rundſchreiben aufgeſtellten Grundſatze abweichen, Berückſich
tigung nicht finden könnten. Einige Anträge, die auf Ab-
änderung von Beſtimmungen, des Shndikatsvertrages hinaus-
laufen, ſollen zurückgeſtellt und den Beteiligten unterbreitet
werden. Der Fortgang der Verhandlungen ſoll ſich in der
Weiſe abſpielen, daß auf den 15. September eine ent-
ſcheidende Verſammlung der Zechenbeſitzer
einberufen wird. Falls ſich auch dann noch nicht die Zuſtim-
mung der Geſamtheit ergibt, ſoll eine weitere Verſammlung
vor dem 15. Oktober ſtattfinden.

e

Dividendenausſichten
Die Lüneburger Wachsbleiche beſchloß, 10 Prozent Divi-

dende gegen 6 Proz. im Vorjahre zur Verteilung vorzuſchlagen.
Die Vereinigte Farbwerke Aktiengeſellſchaft in Kaſſel ſchlägt

10 Proz. Dividende (i. V. 0) vor.
Fiſchereidividenden. Wie aus Bremen gemeldet wicrd,

ſchätzt man in unterrichteten Kreiſen die Dividende der Dampf
fiſcherei Nordſee auf 12 Proz. (i. Vorj. 7), der Hoch ſe e
fiſcherei Bremerhaven auf 9 (i. Vorj. 0) und der
Bremen Vegeſacker Fiſcherei geſellſchaft wieder

auf 0.
Die Gebrüder Unger-A.-G. Chemnitz beantragt die Ver

teilung einer Dividende von wieder 6 Prozent.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 20. Juli. Unter der Wirkung der Maßnahmen zur

Eindämmung des ſpekulativen Verkehrs ruhte an der Börſe das
Geſchäft faſt vollſtändig. Die Stimmung wor gleichtohl
allenthalben durchaus zuverſichtlich. Die Kurſe, die ge
nannt wurden, zeigten eine gute Behauptung. Nur ganz ver

einzelt trat für einzelne Wertpapiere beſonderes Jntereſſe her-
vor, ſo für Phönix und Berliner Anilin.

Getreidebericht

Berlin, 20. Juli. Die Nachfrage für die kleinen Poſten noch
am freien Verkehr befindlichen Mais und aus ländiſcher
Kleie hält an, doch iſt ein Angebot kaum vorhanden. Er
ſatzfuttermittel waren heute weniger beachtet. Spel z-
ſpreumehl wurde in kleinen Poſten zu Futterzwecken ge
ſucht. Jn Spoergel ging manches zu geſtrigen Preiſen um.
Das angebotene Heu neuer Ernte erweiſt ſich zum Teil
als nicht ganz einwandfrei, da ſich Spuren des naſſen
Wetters zeigen. Von Sämereien wurden blaue und gelbe
Lupinen gehandelt. Wetter: Leicht bewölkt.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 20. Juli. Bei andauernd geringem Verkehr war die

Börſe angeſichts der Meldungen von den Kriegsſchauplätzen und
der guten Ernteausſichten befeſtigt. Die Kursniveau der
Kuliſſenwerte war etwas höher, nur Südbahnwerte litten unter
Abgaben. Gegen Schluß machten ſich Realiſationen in einigen
Rüſtungswerten bemerkbar. Einzelne Kohlen- und Spirituswerte
waren zu höheren Kurſen gefragt. Billiger ſtellten ſich Munit.ons-
werte. Der Anlagemarkt zeigte ein feſte Haltung.

Letzte Telegramme
Ein Stein in Asquiths Fenſter

London, 20. Juli. (Reutermeldung). Vor einem Londoner
Polizeerichtshoft erſchien ein Mann unter der Anklagze, ein
Fenſter in Asquiths Hauſe mit einem Stein ein-
geworfen zu haben. Er erklärte, er habe der Aufmerkſamkeit
auf ſich lenken wollen. Er habe eine Beſchwerde gegen die Re-
gierung. Es ſei ihm vor zwei Jahren ohne Grund ſein linke
Hand amputiert worden

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 20. Juli 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Zwiſchen dem Meere und der Ancre vielfach leb

hafte Feuertätigkeit und zahlreiche Patrouillen-
unternehmungen. Mit erheblichen Kräften griffen die
Engländer unſere Stellungen nördlich und weſtlich von
Formelles an; ſie ſind abgewieſen und, wo es ihnen
einzudringen gelang, durch Gegenſtoß zurückgeworfen.
Ueber 300 Gefangene, darunter eine Anzahl Offi-
ziere, fielen in unſere Hand.

Beiderſeits der Somme ſind neue ſchwere
Kämpfe im Gange. Nördlich des Fluſſes wurden ſie
geſtern nachmittag durch ſtarke engliſche Angriffe gegen
Longueval und das Gehölz Belville eingeleitet,
in die der Gegner wieder eindrang; unſerem Angriffe
mußte er weichen. Er hält noch Teile des Dorfes und
des Gehölzes. Heute früh ſetzten auf der ganzen Front

omme

zu er

engliſch-franzöſiſche Angriffe ein; der erſte
ſtarke Auſturm iſt gebrochen.

Südlich des Fluſſes griffen die Franzoſen
nachmittags in Gegend von Belloy zweimal vergeblich
an und ſind heute in der Frühe im Abſchnitt Eſtrées
Soyscourt bereits dreimal blutig abge-
wieſen; aus einem vorſpringenden Graben bei Soys
conurt wurden ſie im Bajonettkampf geworfen.

Die Artillerien entfalteten auf beiden SommeUfern
größte Kraft.

Auf Teilen der Champagne- Front zeitweiſe
lebhaftere Artillerietätigkeit, in den Argonnen Minen
werferkämpfe, im Maasgebiet keine beſonderen Er
eigniſſe, auf der Combres Höhe eine erfolgreiche
deutſche Patrouillenunternehmung.

Bei Arras, Peronne, Biaches und bei Ver
nand ſind feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen,
wei von ihnen durch die Leutnants Wintgens und
o w. Dem Leutnant Hoehndorf, der erſtam 15. Juli, wie nachträglich gemeldet wurde, einen fran

zöſiſchen Doppeldecker ſüdöſtlich von Peronne abgeſchoſſen
hat, iſt von Sr. Majeſtät dem Kaiſer der Orden Pour le
möérite verliehen worden.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg
Auch geſtern hatte der Feind mit ſeinen am Nach

mittag wieder aufgenommenen Angriffen beiderſeits der
Straße Ekau--Kekkau (ſüdöſtlich von Riga) keinen
ry gute er hat nur ſeine großen Verluſte noch
erhöht.Ruſſiſche Patrouillen und ſtärkere Aufklärungsabtei-
lungen ſind überall abgewieſen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern

Jm Anſchluß an lebhafte Handgranatenkämpfe in der
Gegend von Skrobowa griffen die Ruſſen an und
wurden glatt abgewieſen.
Heeresgruppe des Generals v. Linſingen.

Jm Stochod- Knie nördlich von Sokul unternahmen
öſterreichiſch- ungariſche Truppen einen kurzen Vorſtoß,
warfen die Ruſſen aus der vorderſten Linie und
kehrten planmäßig in ihre Stellung zurück.

Südweſtlich von Luck haben deutſche Truppen die
Stellung in die allgemeine Linie Tereszkowiec
Jelizarow wieder vorgeſchoben.

Der Feind ſteigerte an der unteren Lipa und in
Gegend von Werben ſein Feuer.
Armee des Generals Grafen v. Bothmer

Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedeutung,
Balkan Kriegsſchauplatz

Unverändert.

Oberſte Heeresleitung.
Verſenkt

Berlin, 20. Juli. Am 17. Juli wurden an der eng
liſchen Oſtküſte von unſeren Unterſeebooten ſechs eng
liſche Fiſcherfahrzeuge verſenkt.

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 20. Juli. Amtlicher Bericht vom 19. Juli nach

mittags: Die Nacht war ruhig auf dem größten Teile der
Front. Zwei deutſche Handſtreiche gegen kleine Poſten in der
Gegend von Paſſchendaele (Belgien) und gegen Paiſſy (nördlich
der Aisne) ſcheiterten in unſerem Feuer. Auf dem rechten Maas
ufer hält der Artilleriekampf im Abſchnitt von Fleury ſehr
lebhaft an. Die Franzoſen hatten einige Fortſchritte im Hand
granatenkampf bei ChapelleSainteFine zu verzeichnen.

Amtlicher Bericht vom 19. Juli abends: Südlich der Somme
ermöglichte uns eine kleine, von uns ſüdlich Eſtrées r
Unternehmung, einige Schützengräben zu nehmen etwa
60 Gefangene zu machen. An der Front von Verdun re
unſerer erſten und zweiten Linie im Abſchnitt der Höhe 304.
Lebhafte Artillerietätigkeit in dem Abſchnitt von Fleury ohne
Jnfanteriegefecht. Jn Eparges wurde ein Angriffsverſuch auf
eiten unſerer Poſten abgeſchlagen.

Flugweſen: Ein deutſches Flugzeug wurde durch das Feuer
unſerer Abwehrgeſchütze in der Nähe von Braine, öſtlich von
Soiſſons, zum Abſturz gebracht. Die Jnſaſſen wurden gefangen
genommen.

Belgiſcher Bericht: Unſere Batterien aller Kaliber nahmen
heute das Zerſtörungsfeuer auf die deutſchen Werke in der
BoeſingheSteenſtraete wieder auf. Erkundigungen durch unſere
Truppen ſtellten die vollſtändige Zerſtörung der feindlichen
Arbeiten feſt, die durch unſer früheres Feuer nördlich Dix
muiden und bei Hetſas hervorgerufen worden waren.

Der engliſche Heeresbericht
London, 19. Juli. General Haig berichtet: Nach ſehr heftigen

Angriffen der Deutſchen in ſehr dichten Maſſen auf un,ere
Stellungen öſtlich von Bazentin, die geſtern nachmittag 5 Uhr
30 Min. begannen, wurde die ganze Nacht hindurch gekämpft. Es
gelang dem Feinde, nachdem er ſehr ſchwere Verluſte erlitten
hat, mit Hilfe bedeutender Verſtärkungen die Stellungen im
Walde von Delville zurückzuerobern und in der nördlichen Peri-
pherie von Longueval feſten Fuß zu faſſen. Der Kampf an dieſem
Punkt iſt noch immer heftig. onſt brachen die feindlichen An
griffe einſchließlich dreier ſelbſtändiger Sturmläufe auf den
Bauernhof von Waterloo vollſtändig in unſerem Feuer zuſammen.

London, 19. Juli. General Haig berichtet: Nördlich der
Somme geht der ſchwere Kampf im Dorfe Longueval und m
DelvilleGehölz weiter. An beiden Stellen eroberten wir zum
größten Teil das in der vergangenen Nacht verlorene Gelände
wieder. Am Nachmittag zerſtreuten wir durch unſer Feuer eine
große deutſche Truppenmacht, die ſich aus der Richtung Guillemont

zum Angriff auf die Waterloo-Farm ſammelte.

Wetterbericht
Auch geſtern traten in Deutſchland bei meiſt wolkigem,

kühlem Wetter noch ſtrichweiſe Regenſchauer auf. Größere
Niederſchlagsmengen fielen indeſſen nur in den nordöſtlichen
Gebietsteilen, ſtellenweiſe in Begleitung von Gewittern.
Ausſichten für Freitag: Aufheiternd, vorwiegend trok
ken, tagsüber wärmer.

Verantwortlich:
für den bolitiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provingz, Börſen undHandelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal Kongreſſe
und Sport i. V.: H. Reißner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſen chaft undVermiſchtes: H. Reißner; ſür den Anzeigenteil: O. Kreibohm.,
ſämtlich in Halle (Saale).

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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